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  Wie alles anfing ...


  Eine knappe Reitstunde von dem Dörfchen Falkenstein entfernt, liegt der Martinshof. Frau Martin, die hier mit ihren Kindern Holger und Tina lebt, hat den Hof von dem Grafen Falko von Falkenstein gepachtet. Das Schloß des Grafen liegt zwischen hohen Tannen versteckt, vom Martinshof aus sind seine Türme zu sehen.


  Der Martinshof ist ein Reiterhof. Hier gibt der achtzehnjährige Holger Stadtkindern Reitunterricht und kümmert sich um alle anfallenden Arbeiten. Er ist der „Mann fürs Grobe", während seine Schwester Tina ihrer Mutter im Haushalt hilft. Tina ist vierzehn Jahre alt und hat eine sehr, sehr gute Freundin: Bibi Blocksberg, die kleine Hexe aus Neustadt.


  Das Dorf Falkenstein ist von Neustadt aus mit dem Bummelzug zu erreichen, aber Bibi kommt lieber auf ihrem Hexenbesen Kartoffelbrei angereist. Eine Hexe hat schließlich auch ihren Stolz!


  Jeden freien Tag, jede freie Woche verbringt Bibi auf dem Martinshof, und in den Ferien darf sie mit Erlaubnis ihrer Eltern auch schon mal länger bleiben. Barbara Blocksberg, die große Hexe, ist häufig auf irgendwelchen Hexenkongressen zu Gast, und Bernhard Blocksberg ist dann „Strohwitwer" und macht es sich mit einem spannenden Krimi in seinem Lieblingssessel gemütlich. Bibis Eltern wissen, daß ihr Töchterchen auf dem Martinshof gut aufgehoben ist. Für Bibi ist der Hof eine zweite Heimat geworden, und jedesmal vergießt sie beim Abschied bittere Tränen. „Aber", so tröstet sie Frau Martin immer, „wer nicht geht, kommt nicht wieder. Bis zum nächsten Mal, Bibi!"


  Leider vergeht für Bibi die Zeit daheim viel zu langsam, aber auch eine kleine Hexe muß zur Schule gehen, und das Jahr be-


  steht nun mal nicht nur aus Ferien. Doch irgendwann ist es endlich wieder einmal soweit. Hei! Die Schultasche fliegt in die Ecke, Bibi packt eilig zusammen, was sie für den Aufenthalt auf dem Martinshof braucht, verkleinert ihr Gepäck mit einem kurzen Hexspruch, und steigt dann auf Kartoffelbrei.


  „Eene meene Faschingsschwof, düse ab zum Martinshof! Hex-hex!" befiehlt sie ihrem Besen, und ab geht die Post!


  Ist das eine Freude, wenn die beiden Mädchen sich wiedersehen! Ihr erster Weg führt Bibi in den Pferdestall zur Box von ihrer Lieblingsstute Sabrina. Im Nu hat sie Sabrina gesattelt, Tina macht den Hengst Amadeus ausrittbereit, und dann ist ein Wettrennen angesagt. Ein Wettrennen? Nein, bei einem belassen es die Mädchen nicht, mindestens dreimal am Tag galoppieren sie überwiesen und Wege und schmettern dabei ihr Lied. Sie haben es selbst komponiert und getextet und sind darauf mit Recht sehr stolz:


  Hufe klappern, Pferde traben,


  springen übern Wassergraben,


  über Stock und über Stein,


  wer mag das wohl sein?


  Das sind Bibi und Tina,


  auf Amadeus und Sabrina!


  Sie reiten im Wind,


  sie reiten geschwind,


  weil sie Freunde sind!


  Weil sie Freunde sind!


  Und ist der Graben mal zu breit,


  für Bibi ist das keine Schwierigkeit!


  Aufgesessen, lang die Zügel,


  sattelfest den Fuß im Bügel,


  über Felder, über Hügel,


  jeder kennt die beiden!


  So eine Überraschung!


  Herr und Frau Blocksberg waren allein. Kein kleiner Wirbelwind namens Bibi tobte durch das Haus und verübte mit seinen Hexkünsten spaßige Streiche in der Nachbarschaft und in der Schule. Die große Hexe Barbara und ihr Mann gönnten sich ein paar ruhige Tage. Bernhard Blocksberg hatte Urlaub genommen, und Bibis Eltern konnten in Ruhe faulenzen. Dazu gehörte spät aufstehen, lange am Frühstückstisch sitzen und die Zeitung von vorn bis hinten in aller Ruhe durchlesen. War die Kaffeekanne dann geleert und der letzte Brötchenkrumen aufgegessen, machten die beiden ausgedehnte Spaziergänge oder bummelten durch die Geschäftsstraßen von Neustadt. Wenn Frau


  Blocksberg keine Lust hatte zu kochen, gingen sie anschließend in einem gemütlichen, kleinen Lokal Pizza essen.


  Heute dauerte das Frühstück besonders lange, denn Herr Blocksberg hatte sich ausgiebig mit dem Sportteil der Zeitung beschäftigt. Dann entdeckte er auf der letzten Seite ein Kreuzworträtsel. Das war etwas für ihn, denn er hoffte immer, einen der ausgesetzten Preise zu gewinnen, wenn er das richtige Lösungswort gefunden hatte. Bernhard Blocksberg ging zum Schrank und suchte in der obersten Schublade zwischen allerlei Krimskrams nach einem Kugelschreiber. Dann nahm er wieder Platz.


  „Willst du einen Brief an Bibi schreiben?" Frau Blocksberg blickte von ihrem Teil der Zeitung auf.


  „Warum?" fragte ihr Mann erstaunt. „Wir telefonieren doch jeden Tag miteinander. Nee nee, ich brauche", er fuhr mit dem Kugelschreiber über das Papier, „ein Wort. Ein langes Wort mit M."


  „Martinshof!" schlug Frau Blocksberg vor.


  „Nicht doch! Einen Brotaufstrich." Er ließ


  seinen Blick über den Frühstückstisch wandern und führte Selbstgespräche: „Mettwurst? Nein, der zweite Buchstabe ist ein A.... Marmelade? Auch nicht, der vierte Buchstabe muß ein G sein.... Ha! Ich hab's! Margarine!"


  „Ach, Bernhard!" Seine Frau lachte. „Laß doch diese ewigen Preisausschreiben. Ich gönne dir ja den Spaß, aber du gewinnst ja doch nichts."


  „Liebe Frau Blocksberg!" Bibis Vater blickte über den Rand seiner Brille. „Sagen Sie das nicht. Wenn ich neulich beim ,Fitzli-Putzli-Fensterblank-Wettbewerb' das richtige Lösungswort gehabt hätte, dann würden wir beide jetzt vielleicht auf einem Traumschiff in der Karibik kreuzen."


  „Wenn ... wenn ...!" Frau Blocksberg winkte ab. „Du würdest dich wahrscheinlich den ganzen Tag mit einem Krimi in der Kabine verkriechen und wärst am letzten Tag genauso käsig wie am Beginn der Reise."


  „Oh! Oh!" versuchte Herr Blocksberg zu protestieren, aber seine Frau schnitt ihm das Wort ab.


  „Komm, laß uns lieber überlegen, ob wir deine freien Tage zu einem Kurzbesuch auf dem Martinshof nutzen sollten."


  Tja, Martinshof, das wäre natürlich auch nicht schlecht. Herr Blocksberg verdrehte entzückt die Augen, als er an die leckere Hausmannskost von Frau Martin dachte. Und er dachte natürlich an sein Töchterchen. Komisch, manchmal sehnte er sich nach Ruhe, aber kaum war die kleine Hexe einmal nicht da, vermißte er sie bereits. Barbara Blocksberg erging es ebenso.


  „Ich glaube, Bibi würde sich riesig freuen", fuhr Frau Blocksberg in ihren Überlegungen fort, da klingelte es an der Tür. Sie ging öffnen. Draußen stand ein junger Mann in Uniform.


  „Einen wunderschönen guten Tag!" schmetterte er Bibis Mutter entgegen. „Ich bin doch hier richtig bei Blocksbergs? Ach, ja, da steht es ja auf dem Schild. Hahaha! Ist denn der werte Hausherr zugegen. Ich komme im Auftrag der Firma ,Meier-Müsli'. Es geht um das Preisausschreiben, bei dem der Herr des Hauses mitgemacht hat."


  „Preisausschreiben? Ach, wissen Sie, mein Mann macht bei so vielen Preisausschreiben mit, da weiß man gar nicht... Aber kommen Sie doch bitte rein. Immer geradeaus ins Wohnzimmer. Bernhard!" rief sie in das Zimmer hinein. „Für dich!"


  „Ich kaufe nichts!" kam es zurück, dann aber bequemte sich Herr Blocksberg doch aufzustehen. Er starrte den unbekannten Besucher neugierig an. „Ja, bitte?"


  „Eine Glücksbotschaft, lieber Herr Blocksberg!" Der Mann legte seine Hand grüßend an den Schirm der Mütze. „Sie haben gewonnen. Nicht irgendeinen kleinen Preis, auch nicht den dritten oder zweiten. Nein, halten Sie sich fest: den Hauptpreis!"


  „Ich? Den ersten Preis?" Bernhard Blocksberg warf seiner Frau einen verdutzten Blick zu, die sofort vor ihrem geistigen Auge ein stattliches Traumschiff durch die blauen Fluten der Südsee pflügen sah.


  „Jawohl. Ich darf mir erlauben, im Namen der Firma ,Meier-Müsli' herzlich zu gratulieren." „Müsli... Müsli...?" Herr Blocksberg legte grübelnd die Stirn in Falten, dann hellte sich sein Gesicht auf. „Ach, jetzt erinnere ich mich. Die Preisfrage lautete: ein wichtiger Bestandteil unseres Müsli - eine Getreidesorte mit H. Hafer war das Lösungswort. Stimmt's?"


  „Goldrichtig, mein Herr! Hafer macht nicht nur Menschen groß und stark, sondern..."


  „Ja ja," versuchte Frau Blocksberg zu bremsen. „Schon gut, aber wo ist denn nun der Gewinn für meinen Mann? Ist er groß oder klein, müssen wir ihn irgendwo abholen oder was?"


  „Der ist draußen im Transporter", kam die Antwort.


  „Na, dann immer rein damit in die gute Stube!" rief Herr Blocksberg fröhlich.


  „Was denn? Hier in die Wohnung?"


  „Natürlich, warum denn nicht?" warf Frau Blocksberg ein. „Bringen Sie den ersten Preis ins Wohnzimmer!"


  „Bitte, wie sie wünschen. Bin gleich zurück." Der Müsli-Mann machte kopfschüttelnd auf dem Absatz kehrt und mur-


  melte dabei verständnislos vor sich hin: „Ins Wohnzimmer... ins Wohnzimmer... Na, die werden sich wundern!"


  Bernhard Blocksberg nahm seine Frau in den Arm, tanzte mit ihr übermütig im Kreis herum und jubelte: „Ich hab' gewonnen! Ich hab' gewonnen! Ach, Barbara-Mäuschen, ich freu' mich ja so! Komm, wir machen dem Glücksbringer ein Täßchen Kaffee."


  „Finger weg! Du bist viel zu aufgeregt. Laß mich das erledigen!" Die Hexe von Neustadt warf einen kurzen Blick auf den Küchentisch und ließ dann einen Hexspruch los: „Eene meene Hauptgewinn, Kaffee in der Kanne drin! Hex-hex!"


  Im Nu war der Tisch hübsch gedeckt, und der Duft von frisch gebrühtem Kaffee zog durch das Haus.


  „So", sagte Herr Blocksberg, „jetzt spielen wir Blindekuh. Ich mache die Augen zu, und du führst mich ins Wohnzimmer. Ich will die Überraschung so richtig genießen!"


  Barbara Blocksberg blieb nichts anderes übrig, als ihren Mann an der Hand zu nehmen und zu tun, was er verlangte. Im nächsten Augenblick stand auch schon der Müsli-Mann in der Tür. Frau Blocksberg hielt voller Schreck die Luft an und verdrehte die Augen, als sie sah, was da hereingebracht wurde. Da ertönte ein leises Wiehern.


  „Laßt mich raten!" ließ sich Herr Blocksberg vernehmen. „Es ist ein Fernseher mit eingebautem Wildwestfilm. Stimmt's?"


  „Leider nicht, Bernhard", war die Antwort. „Ich glaube, du machst jetzt lieber die Augen wieder auf, denn von selbst wirst du wohl so schnell nicht darauf kommen."


  Als Herr Blocksberg die Augen wieder aufmachte, schaute er ebenso entgeistert wie seine Frau: Vor ihm stand ein kleines, pummeliges Pony. Es blickte die beiden Blocksbergs unter seinem Haarschopf aus gutmütigen Augen an und wieherte ein zweites Mal leise.


  „Tja, Herr Blocksberg!" Der Müsli-Mann konnte sich ein leichtes Grinsen nicht verkneifen. „Nix mit Fernseher! Dieses Pony ist der Hauptgewinn in unserem Preisaus-
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  schreiben. Darf ich Ihnen", er griff in die Brusttasche und zog ein zusammengefaltetes Blatt Papier hervor, „im Namen meiner Firma diese Abstammungsurkunde überreichen?"


  Während Barbara Blocksberg stammelte: „Ein Pony im Wohnzimmer! A-aber das geht doch nicht! Das geht doch nicht!", atmete ihr Mann ein paar Mal tief durch und antwortete dann barsch: „Nein! Dürfen Sie nicht! Ich verweigere die Annahme! Geben Sie mir einen Trostpreis, oder geben Sie mir meinetwegen gar nichts!"


  „Tut mir leid", kam die Antwort, „ich bin nur für den Hauptgewinn zuständig, und der steht da vor Ihnen. Ich habe ihn ordnungsgemäß abgegeben und empfehle mich."


  Der Müsli-Mann deutete einen lässigen Gruß an und verließ das Haus. Da standen nun die Blocksbergs mit ihrem ersten Preis im Wohnzimmer und blickten einander verzweifelt an. Sie hätten lieber das pummelige Pony im Auge behalten sollen, das heimlich ein paar Schritte zum Tisch gemacht hatte und sich an den Äpfeln gütlich tat, die in einer Glasschale lagen. Plötzlich machte es KLIRR! Herr und Frau Blocksberg fuhren hastig herum, und da sahen sie die Bescherung: Die Glasschale lag zerbrochen am Boden, daneben eine ebenfalls in Stücke zersprungene Vase. Die Blumen, die soeben noch in der Vase gesteckt hatten, verputzte das Pony nun nach den Äpfeln als Dessert.


  „Du kleines Scheusal!" schimpfte Barbara Blocksberg. „Meine allerschönste Vase, von Tante Amanda persönlich für meinen Geburtstag gehext! Bernhard! Tu doch was! Schließlich ist es ja dein erster Preis! Und jetzt ...", Frau Blocksberg war den Tränen nahe, „läßt es auch noch ein paar Bollen auf den Boden fallen. Mitten im Wohnzimmer!"


  Eilig verschwand Herr Blocksberg in der Besenkammer und kam mit Schaufel und Handfeger wieder. Während er noch dabei war, die Schweinerei wegzukehren, begann das Pony, seine Zeitung zu fressen.


  „Haha!" meinte Barbara Blocksberg iro-


  nisch. „Dein Preisausschreiben mit der Margarine scheint ihm auch nicht schlecht zu schmecken!"


  Doch nun wurde es den beiden zuviel: Mit vereinten Kräften schubsten und schoben sie das gefräßige Tier hinaus auf die Terrasse und schlossen die Tür hinter ihm. Völlig geschafft, setzten sie sich erst einmal hin und gössen sich eine Tasse von dem inzwischen lauwarm gewordenen Kaffee ein.


  „Diesmal hättest du rechtzeitig hexen sollen, Schatz!" Herr Blocksberg war noch ganz außer Puste.


  „Das kann ich immer noch. Jetzt haben wir es ja ohne Hexerei geschafft und erst einmal Ruhe vor dem Vielfraß."


  „Aber wie lange?" gab Bibis Vater zu bedenken. „Was machen wir bloß mit meinem Hauptgewinn? Sollen wir ihn die Geranien und Löwenmäulchen auffressen lassen?"


  „Meine schönen Blumen?" protestierte Frau Blocksberg. „Kommt überhaupt nicht in Frage. Nein, hier kann das Tier nicht bleiben. Aber wohin damit...?" Plötzlich strahlte sie über das ganze Gesicht. „Natürlich!


  Ich hab's! Das Pferdchen muß auf den Martinshof, dort ist es am besten aufgehoben."


  „Eine sehr gute Idee! Wir wollten doch sowieso Bibi überraschen. Ich rufe gleich eine Spedition mit Pferdetransportern an."


  „Halt! Warte!" Frau Blocksberg hielt ihren Mann am Arm zurück. „Der Hauptgewinn scheint dich ein bißchen verwirrt zu haben, meine Lieber. Bin ich eine Hexe oder nicht? Wenn die Blocksbergs dem Martinshof einen Besuch abstatten, dann fliegen sie dorthin!"


  „Mit dem Ungeheuer da?"


  „Genau, mit dem Ungeheuer draußen auf der Terrasse!"


  Eilig packten die Blocksbergs ihre Sachen, und die Hexe Barbara ließ das Gepäck auf Minigröße schrumpfen. Dann war das „Ungeheuer" an der Reihe. Treuherzig blickte es Frau Blocksberg an, als diese zu einem Hexspruch ansetzte: „Eene meene Schlüsselbein, Pony, du bist meerschweinklein! Hex-hex!"


  „Och, ist das niedlich!" Herr Blocksberg
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  war ganz entzückt. „So was Süßes! Na, komm zu Papi, komm zu Herrchen!" Er nahm das meerschweinkleine Pony hoch und steckte es vorsichtig in seinen Anorak. Dann nahm er hinter seiner Frau auf dem Hexenbesen Baldrian Platz.


  „Fertig, Bernhard?"


  „Fertig, Barbara!"


  Auf Kommando erhob sich Baldrian in die Luft, gewann schnell an Höhe und sauste dann im Eiltempo dahin in Richtung Falkenstein-Martinshof.


  Paulchen findet neue Freunde


  Bibi hatte natürlich nicht die geringste Ahnung, was da aus Richtung Neustadt aus der Luft auf sie zukam. Mit ihrer besten Freundin hatte sie nach dem Frühstück Amadeus und Sabrina ein bißchen bewegt und die beiden Pferde dann zum Schmied gebracht, um die Hufe nachsehen zu lassen. Doch auch ohne ihre geliebten Vierbeiner wurde es ihnen nicht langweilig, denn die beiden Ponys Max und Moritz brauchten ebenfalls ein wenig Bewegung. Also veranstalteten Bibi und Tina mit den Ponys eines ihrer beliebten Wettrennen. Diesmal war die Weide hinter dem Mühlenhof ihr Ziel. Sie schirrten anschließend Max und Moritz ab und ließen sie grasen. Während die Tiere gemächlich über


  die Weide trotteten und an dem frischen Gras rupften, saßen Bibi und Tina auf einem Felsen und mampften die mitgebrachten Äpfel. Die Butzen bekamen natürlich die Ponys.


  „Beim Heimweg lassen wir sie noch mal tüchtig rennen", schlug Tina vor, „damit sie für das Pony-Reitfest gut in Form sind."


  „Sind sie doch sowieso!" gab Bibi lässig zur Antwort. „Sie sehen bloß ein bißchen mollig aus, aber wenn es darauf ankommt, sind sie flink wie ... wie ... mein Hexenbesen! Moment mal!"


  Bibi stutzte und neigte lauschend den Kopf zur Seite.


  „Wenn mich nicht alles täuscht, höre ich den Hexenbesen von meiner Mami!"


  „Na, dann freu dich doch", meinte Tina, „dann kommt sie dich besuchen."


  „Ich weiß nicht so recht!" Bibi stand auf und suchte den Himmel ab. „Das klingt sehr nach Notlandung. Eine Notlandung macht Kartoffelbrei immer nur, wenn ihm seine Last zu schwer wird. Komm, wir schauen mal da drüben hinter den Bäumen nach, von dort habe ich es gerade plumpsen hören!"


  Es hatte in der Tat hinter den Bäumen gewaltigt geplumpst. Barbara Blocksbergs Hexspruch hatte nachgelassen, Papis erster Preis war plötzlich aus dem Anorak herausgekrabbelt und zu seiner richtigen Größe angewachsen. Im letzten Moment konnte die große Hexe eine Notlandung hinlegen, bei der alle drei ziemlich unsanft auf dem Boden gelandet waren.


  Das Hallo war groß, als Bibi ihre Eltern begrüßte! So eine Überraschung aus heiterem Himmel! Aber das Hallo wurde noch größer, als Papi Blocksberg seiner Tochter und deren Freundin in allen Einzelheiten von dem Preisausschreiben erzählte.


  „Ein neues Auto wäre mir lieber gewesen!" brummelte er.


  „Eine Kreuzfahrt, Bernhard!" warf Frau Blocksberg dazwischen.


  „Ein Auto! Das frißt wenigstens nicht meine Zeitung!"


  „Was denn, Papi? Es hat deine geliebte Zeitung schnabuliert?" Bibi kicherte.


  „Und die Äpfel, die auf dem Wohnzimmertisch standen, mitsamt den Blumen in der Vase auch!" schmollte Barbara Blocksberg.


  „Also, wenn ihr mich fragt", sagte Bibi munter, „ich brauche kein neues Auto, und aus einer Kreuzfahrt mache ich mir nichts. Ferien auf dem Martinshof sind mir viiiel lieber!"


  „Wie wäre es", schlug Tina vor, „wenn wir das Pony zu Max und Moritz auf die Wiese bringen. Wie heißt es eigentlich?"


  „Tja", Herr Blocksberg überlegte, „da war eine Urkunde dabei, aber ich habe sie nicht genau angeschaut. Die Firma, bei der ich gewonnen habe, die hieß ,Meier-Müsli'."


  „Na, dann nennen Sie es doch Meier oder Müsli", sagte Tina.


  „OderÄppelklau!" rief Bibi.


  „Oder Winni als Abkürzung von Hauptgewinn!"


  „Nein, Tina", wehrte Herr Blocksberg ab, „das klingt so affig und gequält. Ich finde, es soll Paul heißen. Oder besser noch, Paulchen!"


  „Paulchen ist nicht schlecht", stimmte Bibi zu. „Papis Pony Paulchen! Klingt doch gut, oder? Komm, Paulchen, sag mal Max und Moritz guten Tag!"


  Die Blocksbergs und Tina waren inzwischen bei den Ponys angelangt. Paulchen machte ein paar Schritte auf Max und Moritz zu. Die Pferde beschnüffelten sich neugierig und rieben die Köpfe aneinander. Max knabberte ein bißchen an Paulchens Hals herum, was diesem zu gefallen schien. Die drei drehten gemeinsam ein paar Runden und begannen dann, friedlich zu grasen. Die beiden Erwachsenen und die beiden Kinder sahen ihnen schmunzelnd zu.


  „Ich bin mal gespannt, was meine Mutter sagt, wenn wir Besuch mitbringen", meinte Tina nach einer Weile. „Wollen wir langsam aufbrechen? Mir knurrt schon der Magen. Ein zweites Frühstück wäre nicht schlecht, und ich wette, daß Mami bereits Kuchen gebacken hat."


  „Mmm! Kuchen!" Herr Blocksberg verzog genießerisch das Gesicht. Er liebte Frau
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  Martins Kuchen über alles, vor allem auch, weil seine Frau zwar auch eine gute Köchin, aber nicht so eine gute Kuchenbäckerin war. Die Beilagen für den Nachmittagskaffee holte sie lieber schnell aus der Konditorei, da blieb ihr mehr Zeit, ihre Hexenkünste zu üben.


  Papis Pony fühlt sich wohl


  Na, das gab natürlich ein zweites großes Hallo, als die beiden Mädchen samt Bibis Eltern und mit Pony Paulchen im Schlepptau bei Frau Martin eintrafen. Die Erwachsenen begrüßten einander herzlich, und Herr Blocksberg mußte haarklein die Geschichte mit dem Preisausschreiben erzählen. Natürlich vergaß er auch nicht den kleinen Zwischenfall mit den Äpfeln und dem Blumenstrauß.


  Eine kleine Stärkung nach den ganzen Aufregungen und dem Flug mit Baldrian samt unfreiwilliger Notlandung kam gerade recht.


  Frau Martin wollte soeben den Kuchen anschneiden, da streckte Paulchen neugierig den Kopf zum Fenster herein und


  schaute gierig auf den Tisch. Als jeder ein Stück auf dem Teller hatte, wollte Bibi dem vierbeinigen Besucher heimlich von ihrem Kuchen abgeben.


  „Nein, Bibi!" wies Herr Blocksberg seine Tochter zurecht und blickte dann Paulchen streng an. „Das ist Menschenfreßchen, hörst du!"


  „Wir sollten das Tier besser nicht draußen vor dem Haus frei herumlaufen lassen", meinte Frau Martin. „Das sind unsere Pferde nicht gewöhnt. Wer weiß, was Paulchen alles anstellt, wenn er nicht beaufsichtigt ist."


  „Bernhard-Schatz", säuselte da Frau Blocksberg, „würdest du dich bitte darum kümmern und den ersten Preis in den Stall zu den anderen Pferden bringen?"


  Bernhard Blocksberg nickte, aß schnell seinen Kuchen und überlegte krampfhaft, wie er es anstellen sollte. Mit Gewalt würde sich Paulchen bestimmt nicht wegzerren lassen; das Pony war trotz seines kleinen Wuchses stark und kräftig.


  Tina erriet seine Gedanken.
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  „Nehmen Sie doch eine Möhre", schlug sie vor.


  „Nein danke!" Herr Blocksberg zuckte verwirrt zusammen. „Vielleicht später, ich habe gerade Kuchen gegessen."


  „Nein, nicht für Sie. Für Paulchen. Sie können ihn damit vom Fenster weg bis zum Stall locken."


  „Ach ja!" Bibi war begeistert. „Ich komme mit! Du auch, Tina?"


  Tina nickte.


  „Wir machen ihn mit Amadeus und Sabrina bekannt", schlug sie vor.


  Es dauerte eine Weile, bis es Herrn Blocksberg gelang, das Pony Paulchen über den Hof bis zum Stall zu locken. Er brauchte dazu genau sieben Mohrrüben, alle fünf Meter eine. Dabei lockte er Paulchen wie einen unfolgsamen Hund, worüber Bibi und Tina herzlich lachen mußten.


  Amadeus und Sabrina legten die Ohren an und scharrten aufgeregt, als Paulchen in ihre Box geführt wurde. Das Pony scheute zunächst ein wenig, aber das gab sich bald,
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  als die beiden Mädchen beruhigend auf Paulchen einredeten. Kurz danach beschnupperten die drei Pferde einander, und Paulchen wurde übermütig. Er wackelte zu Sabrinas Futtertrog und wollte sich an dem Heu gütlich tun.


  „Das gibt's doch nicht!" Herr Blocksberg schüttelte den Kopf. „Wie kann man nur so gierig sein?"


  „Komm, Paulchen, weg da!" Tina schob das Pony zur Seite. „Naschen mag Sabrina gar nicht, und bei Amadeus brauchst du es auch nicht zu versuchen, der ist stärker als du!"


  „Ich hoffe, das Tier macht euch nicht zu viele Umstände", meinte Herr Blocksberg nachdenklich. „Irgendwie fühle ich mich ja für das Pony verantwortlich. Wir haben es mitgebracht, und nun ..."


  „Ach, da machen Sie sich mal keine Sorgen!" sagte Tina lässig. „Das kriegen wir schon hin. Ist ja nicht das erste Pferd, mit dem wir es zu tun haben. Wir werden Paulchen Blocksberg in die Gästebox neben Max und Moritz stecken, dann ist er nicht so allein und kann den beiden erzählen, wie es draußen in der weiten Welt aussieht."


  „Genau!" pflichtete ihr Bibi bei. „Schließlich war Paulchen schon in der großen Stadt. In Neustadt!"


  Herr Blocksberg seufzte erleichtert und machte sich auf den Rückweg zum Wohnhaus, wo er mit Genuß eine zweite Tasse Kaffee trank. Frau Martin kümmerte sich anschließend um das Mittagessen. Als die Blocksbergs ihr zur Hand gehen wollten, protestierte sie.


  „Nein! Kommt gar nicht in Frage! Sie haben frei, Sie haben Urlaub! Genießen Sie das schöne Wetter! Wenn ich Hilfe brauche, wende ich mich an die Mädchen. Oder an meinen Sohn Holger."


  Na, das ließen sich Herr und Frau Blocksberg nicht zweimal sagen. Sie zogen festes Schuhwerk an, stopften sich die Taschen mit Äpfeln voll und machten einen langen, langen Spaziergang durch den Falkensteiner Forst. Sie drehten sozusagen „eine große Runde", wie Bibi sich so gern ausdrückte.


  Ach ja, Bibi. Und Tina. Was trieben denn die beiden Mädchen an diesem Nachmittag? Nun, sie holten Paulchen aus dem Stall und machten ihn mit dem Leben auf einem Reiterhof bekannt. Die Mädchen hatten schließlich vor, auch einmal auf ihm zu reiten, und da mußte sich Paulchen daran gewöhnen, Zaumzeug und Sattel zu tragen. Erst bockte er, aber dann fügte er sich, und zum Schluß schien es ihm sogar Spaß zu machen, die beiden Mädchen abwechselnd zu tragen. Als die Sonne sich langsam dem Horizont näherte und hinter den hohen Tannen im Falkensteiner Forst unterging, trafen vier schlappe Gestalten auf dem Martinshof ein. Vier? Nein, fünf! Bibi und Tina kehrten mit Paulchen von der Koppel zurück, und Bibis Eltern schleppten sich müde von ihrer ausgedehnten Wanderung nach Hause.


  „Ohhh!" stöhnte Herr Blocksberg und ließ sich auf das große Bett im Gästezimmer plumpsen. „Bin ich fertig!"


  „Tja, Bernhard! Du bist nichts mehr gewöhnt!" spottete seine Frau. „Immer nur im


  Büro hocken und daheim Zeitung lesen, da müssen einem ja die Knochen einrosten!"


  „Werde ich heute gut schlafen!" sagte Bernhard Blocksberg und warf einen sehnsüchtigen Blick auf das Bett. „Am liebsten würde ich ..."


  „Nichts da! Mach dich frisch, dann gehen wir hinunter zum Abendessen. Ich höre schon die Mädchen die Treppe hinabpoltern. Laß uns nicht so trödeln, denn wer nicht kommt zur rechten Zeit, der muß essen, was übrigbleibt!"


  Frau Blocksbergs Befürchtungen waren unbegründet, denn unten in der gemütlichen Küche des Martinshofes war der Tisch bereits reichhaltig gedeckt. Die frische Luft hatte natürlich hungrig gemacht, und so futterten alle, was das Zeug hielt.


  „Bibi!" Frau Blocksberg ermahnte ihre Tochter sanft. „Das ist jetzt schon das fünfte Mettwurstbrot. Du wirst noch platzen!"


  „Iwo!" Bibi grinste. „Ich muß schließlich noch wachsen, und außerdem ist es das sechste. Du kannst wohl nicht mehr zählen, Mami?"


  Eine gräfliche Begegnung


  Der nächste Tag versprach, ebenso schön zu werden wie der vorhergehende. Die Blocksbergs und Bibi und ihre Freundin Tina waren ausgeschlafen, hatten kräftig gefrühstückt und drängten nun zu neuen Unternehmungen.


  „Ich würde gern einen Tagesausflug machen, ein Stullenpaket mitnehmen und irgendwo bei einer der vielen Burgruinen hier in der Gegend eine Mittagspause einlegen", überlegte Herr Blocksberg laut.


  Latschen? Bibi verzog das Gesicht und warf Tina einen leicht angewiderten Blick zu. Wozu die Beine bewegen, wenn es doch Pferde gab, die einen dorthin trugen, wo man hinwollte? Am Ende würde Papi noch vorschlagen, daß sein Töchterchen mit von der Partie sein sollte. Brrr! Nur das nicht! Aber was gab es noch?


  Plötzlich hatte sie eine Idee:


  „Wir könnten schwimmen gehen!" wandte sie sich an ihre Mutter und erklärte dann stolz: „Mami ist nämlich eine tolle Schwimmerin!"


  „Danke, meine Lieben," erwiderte Barbara Blocksberg, „aber ich kann ganz gut für mich selbst sprechen. Ich würde nämlich gern reiten!"


  Ein paar Sekunden lang herrschte Schweigen.


  „Guckt mich doch nicht alle so an wie das achte Weltwunder! Ihr habt ganz richtig gehört, ich möchte reiten!"


  Frau Blocksberg schaute in die Runde.


  „Du bist zu groß für mein Pony", gab Herr Blocksberg zu bedenken.


  „Liebster Bernhard", kam es schnippisch zurück, „ich will auch nicht auf deinem verfressenen Hafersack herumturnen, sondern auf einem Großpferd reiten. Und wenn es mir Spaß macht, sogar den ganzen Tag! Basta!"


  Bibi machte große Augen. Jau! Jetzt hatte Papi aber sein Fett weg!


  „Kein Problem, Frau Blocksberg!" Frau Martin nahm die Sache locker. „Sie können Topsy haben."


  „Ach ja, das ist gut", meinte Bernhard Blocksberg eifrig. „Die kenne ich schon, da kann dir nichts passieren."


  „Ja, sag mal!" Barbara Blocksberg deutete einen leichten Vogel an. „Du tust ja so, als könnte ich mich nur mit den raffiniertesten Hexensprüchen im Sattel halten! Schließlich war ich früher genauso pferdevernarrt wie Bibi. Außerdem ist das mit dem Reiten so wie mit dem Radfahren: Wenn man es einmal gelernt hat, verlernt man es nicht mehr."


  „Bravo!" rief Tina und applaudierte leicht. „Aber da fällt mir ein, daß wir leider nur Reitklamotten und Stiefel für Kinder haben. Die Sachen von Holger werden wohl ein bißchen zu groß für Sie sein."


  „Das ist kein Problem." Frau Blocksberg stand auf und stellte sich kerzengerade hin. „Na, Bibi, was ist?" wandte sie sich an ihre


  Tochter. „Du oder ich? Was meinst du?"


  „Ich! Bitte ich, Mami!" bettelte Bibi.


  „Gut, aber was Schickes, wenn ich bitten darf!"


  „Klar doch!" Bibi nickte. „Ich weiß schon, was einer jungen Mutter steht, ich lese ja auch manchmal Modezeitschriften."


  Dann ließ sie einen Hexspruch los: „Eene meene Hottentotten, für Mami schicke Reitklamotten! Hex-hex!"


  „Donnenwetter!" Herr Blocksberg stieß einen leisen Pfiff aus. „Wenn ich nicht schon mit dir verheiratet wäre, würde ich jetzt glatt um deine Hand anhalten!"


  „Sie sehen aber wirklich flott aus!" lobte auch Frau Martin.


  „Wenn ich auch mal so ausreiten will, dann werde ich mich vertrauensvoll an dich wenden, Bibi!"


  Frau Blocksberg lächelte geschmeichelt und betrachtete sich im Flurspiegel von allen Seiten. Bibi hatte ihr hellbraune Stiefel angehext, dazu einen cremefarbenen Reitanzug und eine passende Kappe.


  Die Mädchen sattelten ihre beiden Pferde


  und die gescheckte Stute Topsy. Vergnügt, putzmunter und gar nicht unsicher drehte Frau Blocksberg auf Topsy ein paar Proberunden. Bibi nickte ihrer Mami stolz zu. Tadellose Haltung, sanfte Zügelführung. Es gab nichts zu meckern an Mamis Reitkünsten.


  Auf Tinas Vorschlag hin begannen die drei den Ausritt. Zunächst ging es in leichtem Trab dahin, heraus aus dem hohen Tor des Martinshofes, ein Stück am Straßenrand entlang und dann auf den Feldweg, der sich den Waldrand entlang zwischen Weiden und Feldern dahin-schlängelte.


  „Unserer Topsy macht der Ausritt Spaß, Frau Blocksberg", stellte Tina mit einem Blick auf die fröhlich prustende Stute fest. „Sie ist sehr zufrieden mit Ihnen."


  „Danke! Das beruht auf Gegenseitigkeit. Topsy trabt wunderbar. Ach, Kinder, wie lange bin ich nicht mehr geritten. Was haltet ihr ..." Bibi und Tina schauten Frau Blocksberg fragend an, „von einem kleinen Wettreiten?" „Au ja!"


  „Gebongt!"


  Da ließen sich die Mädchen nicht lange bitten. Sie rutschten ein paar Mal im Sattel hin und her, bis sie richtig saßen. Dann gab Tina das Kommando:


  „Auf los geht's los! Geradeaus bis zur Kreuzung. Der Wegweiser nach Falkenstein ist das Ziel."


  „Na, dann ... los!" rief Frau Blocksberg.


  Die drei Pferde bekamen von ihren Reiterinnen Schenkeldruck und preschten los. Zunächst lagen alle Kopf an Kopf, aber bald setzte sich Frau Blocksberg von Bibi und Tina ab und übernahm auf Topsy die Führung.


  „Du, ich glaube, deine Mami hat gehext!" stieß Tina schwer atmend hervor.


  „Quatsch!" gab Bibi empört zurück. „Das macht sie bei einem ehrlichen Wettkampf doch nicht, und schon gar nicht gegen uns. Los, Sabrina, aufholen!"


  „Endspurt, Amadeus! Hüh! Du wirst doch wohl Topsy noch schaffen!"


  Aber nein! Amadeus gelang es nicht,
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  Topsy mit ihrer Reiterin zu schlagen, und Sabrina gelang es auch nicht. Barbara Blocksberg war Siegerin um zwei Pferdelängen.


  Langsam fielen die Tiere wieder in Trab. Bibi schlug ihrer Mutter freundschaftlich auf die Schultern und gratulierte ihr herzlich zu dem Sieg. Tina tat das gleiche, nur ohne Schulterklopfen.


  Nach einer Weile schnaubten die Pferde, schüttelten die Köpfe und spielten nervös mit den Ohren.


  „Aufgepaßt!" wandte sich Tina an die anderen. „Das hat etwas zu bedeuten. Ich glaube, sie wittern ein anderes Pferd ganz in der Nähe."


  Ein anderes Pferd? Wer konnte das wohl sein?


  Die Mädchen blickten einander fragend an, doch bevor sie noch mit dem Raten beginnen konnten, löste sich das Rätsel: Zwischen den Bäumen kam über einen kleinen Hügel Graf Falko von Falkenstein geritten. Er hielt sich stocksteif im Sattel, als hätte er einen Spazierstock verschluckt.


  Dabei schaute er ein wenig hochmütig, und der prächtige Schimmel, auf dem er saß, schaute auch hochmütig.


  Graf Falko ritt auf Frau Blocksberg und die Mädchen zu und brachte dann vor ihnen sein Pferd zum Stehen. Er setzte ein freundliches Lächeln auf und zog seinen steifen Hut.


  „Guten Tag, gnädige Frau", wandte er sich an Barbara Blocksberg. „Auch mal wieder im Lande?"


  „Guten Tag, Hoheit!" kam es ebenso freundlich zurück. „Sie entschuldigen, wenn ich ein bißchen verwurschtelt aussehe, aber ich habe gerade mit den Mädchen ein Wettrennen veranstaltet und sie dabei abgehängt."


  „Abgehängt ist gut, hähä! Gnädige Frau galoppieren ja selbst wie ein junges Mädchen. Sehr charmant! HÖMM-HÖMM! Sehr charmant! Und das werte Töchterchen hat seine Frau Mutter nicht besiegen können? Nein?"


  Der Graf wandte sich an Bibi, die höflich grüßte. „Nichts mit Hex-hex und so?"
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  „Aber nein, Hoheit! Wo denken Sie hin? Außer, Sie möchten wieder einmal..."


  „Bibi!" rief Frau Martin ermahnend.


  „Hähähä!" lachte Graf Falko meckernd. „War ja nur ein kleiner Scherz, wie? Danke, danke, kein Bedarf." Dann wechselte er das Thema und blickte die Mädchen auffordernd an. „Ich hoffe, ihr habt euere Tiere gut trainiert. Ihr nehmt doch bestimmt auch am Pony-Wettkampf teil?"


  „Na, klar doch!" rief Tina fröhlich. „Max und Moritz sind bestens in Form!"


  „Bestens in Form? Na, das ist ja wohl leicht übertrieben", murmelte Bibi leise. Der Graf hatte es nicht gehört.


  „Bestens in Form! Soso!" wiederholte er. „Das hört man gern. HÖMM! Aus meinem Reitstall treten Friedrich I. und Friedrich II. an."


  „Aha!" meinte Frau Blocksberg anerkennend. „Das sind wohl Ihre Söhne, Durchlaucht?"


  Bibi und Tina kicherten und prusteten los.


  „Hähä! Sehr komisch!" Der Graf lächelte


  gequält. „Nein, gnädige Frau, ich habe nur einen Sohn."


  „Ja, natürlich", Frau Blocksberg schaute ein wenig verlegen. „Entschuldigung. Alexander."


  „Hihi!" Bibi kicherte. „Alexander, der Erste!"


  „Jawohl! Der Erste ist er auch!" gab Tina schnippisch zurück. Für mich jedenfalls, setzte sie in Gedanken hinzu.


  „Alex und sein Vetter Archibald werden die beiden Ponys an den Start bringen", erklärte der Graf.


  „Aber die Ponys vom Martinshof werden siegen!" platzte Tina heraus.


  „Natürlich! Natürlich!" Der Graf verzog ein wenig das Gesicht. „Aber überlassen wir das doch lieber dem fairen Wettkampf. Äh, was ich noch sagen wollte, gnädige Frau ... Ist der werte Herr Gatte auch hier?"


  Barbara Blocksberg bejahte.


  „Sehr schön! HÖMM! Ich gebe nämlich ein Fest, ein Picknick im kleinen Kreise nach dem Turnier. Bei der alten Mühle. Dazu möchte ich Sie und Ihren Gatten herz-


  lich einladen. Frau Martin natürlich auch, und die Mädchen brauche ich ja nicht extra erwähnen. HÖMM! Oder?"


  „Jau! Super! Toll! Danke!" riefen Bibi und Tina begeistert. Für ein Picknick waren sie immer zu haben. Außerdem tischte der Graf bei solchen Gelegenheiten immer die feinsten Sachen auf, da ließ er sich nicht lumpen.


  „Tja, dann", Graf Falko von Falkenstein ruckte an den Zügeln, „sage ich adieu. Habe die Ehre. Empfehlen Sie mich Ihrem Gemahl."


  Der Graf lüpfte erneut den Hut, lenkte seinen Schimmel zur Seite und trabte gravitätisch davon.


  Papi Blocksberg und Paulchen Blocksberg


  Was machte eigentlich der Herr Gemahl, von dem Graf Falko gesprochen hatte? Herr Gemahl Bernhard Blocksberg hatte sich in der Küche nützlich gemacht, das Geschirr abgetrocknet und mit Frau Martin ein wenig geplaudert. Als es für ihn nichts mehr zu tun gab, scheuchte ihn Tinas Mutter freundlich, aber bestimmt nach draußen. Das ließ sich Bibis Papi nicht zweimal sagen. Auf einen längeren Spaziergang oder gar eine richtige Wanderung verspürte er doch keine Lust mehr, statt dessen schlenderte er kreuz und quer auf dem Hof herum. Er schaute den Hühnern zu, wie sie im Mist kratzten, herumpickten und ein Staubbad nahmen, besuchte die schlammbesudelten Schwei-


  ne, verfütterte auf der Koppel ein paar schrumpelige Mohrrüben, die Frau Martin für ihren Eintopf nicht gebrauchen konnte, an Max und Moritz und landete schließlich im Obstgarten hinter der Scheune.


  Bernhard Blocksberg machte große Augen, als er die Hängematte sah, die zwischen zwei Bäumen aufgespannt war. Die Hängematte war jetzt genau das Richtige! Er kletterte hinein und legte sich wohlig seufzend zurück. War das eine himmlische Ruhe! Kein Lärm war zu hören, in den Ästen zwitscherten die Vögel, Bienen und Hummeln summten, und ab und zu ließ Hahn Hubert ein Krähen ertönen. Herr Blocksberg blinzelte in die Sonne, blinzelte ein zweites Mal und schloß dann die Augen. Kurz darauf ertönte ein leises Schnarchen aus der Hängematte.


  Nach einer Weile gesellte sich zu dem Schnarchen ein leises Schnauben hinzu. Pony Paulchen hatte sich losgemacht und war ein wenig auf dem Hof herumspaziert. So gelangte es auch in den Obstgarten und erspähte dort sein Herrchen. Eilig trabte es auf den selig vor sich hinschnarchenden Herrn Blocksberg zu. Es bleckte die Zähne, sperrte sein Maul auf und ... leckte dem Schläfer einmal lang über das Gesicht!


  Herr Blocksberg fuhr aus seinen Träumen hoch und riß die Augen auf. Er wußte im ersten Moment nicht, wo er war, sah nur den Pferdekopf ganz nah vor seinem Gesicht und stieß einen erschrockenen Schrei aus:


  „Was ist das? Wo bin ich? Großmutter! Warum hast du so ein riesiges Maul? Hilfe, der Wolf!"


  Das Geschrei alarmierte Frau Martin, und sie kam eilig angelaufen. Als sie die beiden sah, blieb sie stehen und lachte aus vollem Hals.


  „Aber Herr Blocksberg! Sie haben nur geträumt. Erkennen Sie denn Ihr Paulchen nicht wieder?"


  „Doch! Doch!" erwiderte Herr Blocksberg und schaute verwirrt zwischen Tinas Mutter und Paulchen hin und her. „Sagen Sie, haben Sie mir soeben einen Waschlappen ins Gesicht geklatscht?"
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  „Ich werde mich hüten!" Frau Martin lachte immer noch. „Nein, das war eine Ponyzunge. Paulchen hat Ihnen einen Sympathiebeweis erbracht."


  „Darauf kann ich dankend verzichten!" knurrte Herr Blocksberg und wehrte das Pony vergeblich ab. „Hilfe! Jetzt will der Satansbraten auch noch zu mir in die Hängematte!"


  Tatsächlich! Paulchen war gestiegen und hatte die Vorderhufe auf Herrn Blocksbergs Brust gesetzt. Bevor Frau Martin noch zu Hilfe kommen und Paulchen wegziehen konnte, rissen die Befestigungsschnüre der Hängematte, und Bernhard Blocksberg landete unsanft auf dem Boden. Dabei verhedderte er sich in dem Stoff und sah aus wie eine eingewickelte Mumie.


  „Na, zum Glück ist Ihnen nichts passiert", meinte Frau Martin, „und die Hängematte kann man reparieren. Am besten, Sie sorgen erst einmal dafür, daß unser Kuscheltier aus dem Garten kommt. Unter dem Baum hier liegen ein paar Falläpfel. Locken Sie Paulchen damit. Bringen Sie ihn auf die Koppel. Dort kann er nicht aus-büxen und sich doch austoben."


  Stöhnend und ächzend rappelte sich Herr Blocksberg auf und begann, Paulchen zu locken. Dabei redete er unentwegt auf das Pony ein:


  „Komm, Paulchen, Gassi gehen ... Dahinten auf die Wiese ... Ja, so ist's brav... halt! Nicht alle Äpfel auf einmal! Siehst du, jetzt habe ich keine mehr... Magst du vielleicht Löwenzahn wie die Hasen? ... Brav! Ja, hier, Blümelein! Die sind lecker! Hmmm! ... Du bist vielleicht ein raffiniertes Biest, jeden Schritt läßt du dir bezahlen!"


  Bernhard Blocksberg war so damit beschäftigt, Paulchen quer über den Hof zur Koppel zu locken, daß er gar nicht merkte, wie die drei Reiterinnen von ihrem Ausritt zurückkehrten.


  „Na, Papi! Frißt du Paulchen was vor? Schmeckt dir der Löwenzahn?"


  „Laß mich in Ruhe!" Herr Blocksberg hatte die Stimme seiner Tochter erkannt, drehte sich aber nicht nach ihr um, sondern beschäftigte sich weiter mit dem Pony.
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  „Bernhard! Wie redest du denn?"


  „Na, weil's doch wahr ist!"


  „Hör mal", sprach Frau Blocksberg weiter, „wir sind eingeladen. Vom Grafen. Zu einem Picknick."


  „Sehr nett!" kam es gequält zurück. „Ich komme gerne, wenn ich bis dahin dieses Monster dort habe, wo es hin soll. Komm ... komm ...!"


  „Laß ihn, Mami!" sagte Bibi. „Der ist beschäftigt. Reiten wir hinüber zum Stall und versorgen wir die Pferde."


  Papis Pony wandte sich jetzt von seinem „Herrchen" ab und lief Amadeus, Sabrina und Topsy nach. Paulchen schien zu ahnen, daß die Pferde nach einem Ausritt immer einen Sonderhappen bekamen. Nachdem Bibi an das Pony schnell noch ein paar Pferde-Leckerli verfüttert hatte, ließ es sich ohne Murren zurück in seine Box führen und war für den Rest des Tages brav wie ein neugeborenes Lämmchen.


  Was tun mit Paulchen?


  „Es war vielleicht doch keine so gute Idee, dieses Müsli-Pony hierherzubringen", sagte Herr Blocksberg nach dem Abendessen, als alle noch gemütlich um den Tisch herum saßen. „Ich weiß, es ist noch jung, aber wer weiß, was es noch alles anstellt. Heute die Hängematte, morgen vielleicht macht es was anderes kaputt. Mir ist das natürlich sehr unangenehm."


  „Keine Sorge, Papi!" meinte Bibi tröstend. „Wenn Paulchen wieder etwas hinmacht, hex' ich es schnell wieder heil."


  „Nett von dir, Kind", sagte Frau Blocksberg. „Aber auf Dauer ist das keine Lösung."


  „Jetzt mal keine Panik!" versuchte Frau Martin, Bibis Eltern zu beruhigen. „Wir hier


  auf dem Martinshof sehen da keine Probleme. Ehrlich. Paulchen kann wirklich für immer hierbleiben. Er wird es gut haben, er wird versorgt und viel bewegt. Und Sie, Herr Blocksberg, können Ihr Pferdchen besuchen, wann immer sie wollen."


  „Na, Mensch, Papi!" Bibi strahlte. „Das wär' doch was. Wie findest du das?"


  Herr Blocksberg überlegte kurz, dann nickte er.


  „Na gut", sagte er zustimmend. „Aber dann zahle ich Unterkunft und Verpflegung."


  „Das hat uns gerade noch gefehlt!" Frau Martin lachte und winkte abwehrend mit der Hand ab. „Kommt gar nicht in Frage. Das Pony verdient sein Fressen eines Tages selber bei den Reiterhof-Kindern."


  „Sie haben doch nichts dagegen, wenn auf Paulchen fremde Kinder reiten?" fragte Tina.


  „Nein, natürlich nicht", beeilte sich Herr Blocksberg zu antworten. „Aber vielleicht will er das gar nicht?" fügte er ein wenig ängstlich hinzu. Er sah vor seinem geistigen Auge das arme Paulchen, wie es von garstigen Stadtkindern gequält wurde. Es war eine schreckliche Vorstellung!


  „Sie müssen um Ihren Hauptgewinn keine Angst haben", fuhr Tina fort. „Die Reiterhof-Kinder gehen mit den Tieren hier immer sehr behutsam und liebevoll um, und Paulchen wird ganz schnell kapieren, daß es Spaß macht."


  „Hey! Ich habe eine Idee!" rief Bibi dazwischen. „Wir trainieren Paulchen zusammen mit den anderen Ponys für den Wettkampf!"


  „Langsam! Langsam!" wehrte Frau Martin ab. „Das Tier hat viel gestanden, bevor es hierher kam. Das sieht man an seinen Bewegungen. Es hat doch überhaupt noch keine Kondition."


  „Vielleicht möchte ich einfach nicht, daß mein Pony an einem Wettrennen teilnimmt!" Herr Blocksberg war beharrlich.


  „Mensch, Papi!" Bibi setzte sich auf den Schoß ihres Vaters und zupfte ihn liebevoll an den Ohren. „Was möchtest du denn lieber? Einen dicken, fetten Stubenhocker oder ein strammes, schickes Pferdchen?"


  „Also, wenn ihr mich fragt", meldete sich Frau Blocksberg zu Wort, „ich finde, wir sollten die Kinder lassen, Bernhard. Vielleicht erlebst du ja eine Überraschung. Stell dir vor, dein Hauptgewinn gewinnt den Hauptgewinn! Das wäre doch nicht schlecht, oder?"


  „Der erste Preis sind fünfhundert Mark und ein Pokal, beides gestiftet von Graf Falko von Falkenstein." Frau Martin war jetzt ganz auf der Seite der Kinder und versuchte, Herrn Blocksberg den Vorschlag schmackhaft zu machen.


  „Na gut", meinte dieser. „Meinetwegen. Aber seid nett zu meinem Paulchen, hört ihr?"


  „Aber klar!" sagte Tina lässig. „Trotzdem, wir müssen ihn mit Max und Moritz mal kräftig laufen lassen und die Zeit stoppen. Wer soll ihn eigentlich reiten?"


  „Ich!" rief Bibi vorlaut. „Am besten gleich!"


  „Nein, wer soll ihn beim Wettkampf reiten?" fragte Frau Martin und blickte Herrn Blocksberg an. „Der Eigentümer?"


  „Ich?" rief Bernhard Blocksberg entsetzt.


  „Ich mit meinen langen Beinen? Niemals!"


  „Kein Problem, Papi!" Bibi grinste. „Die hexe ich dir kurz und klein."


  In das Gelächter hinein sagte Tina: „Ich schlage vor, beim Wettkampf sollte Bibi auf Paulchen reiten, ich nehme Moritz, und Max ..."


  „Den reitet Holger!" ergänzte Bibi.


  „Na, dann ist ja alles klar für heute. Endlich!" Frau Martin seufzte übertrieben. „Und jetzt ab in die Betten, Kinder. Ihr habt morgen noch viel vor."


  Die Mädchen verabschiedeten sich mit Küßchen und polterten dann die Treppe hinauf. Schwatzend und kichernd verschwanden sie im Badezimmer, während die Erwachsenen noch ein halbes Stündchen beisammen saßen und endlich Zeit hatten, von etwas anderem als nur von Pferden, Pferden und nochmals Pferden zu reden.


  Ein nächtliches Spektakel


  Frisch geduscht und in sauberen Nachthemden kuschelten sich Bibi und Tina in ihre Betten. Tina löschte die Nachttischlampe. Das fahle Licht des Mondes fiel ins Zimmer, und nur das Rauschen der Bäume im nächtlichen Wald war zu hören.


  „Ich finde das unheimlich nett von euch, daß Paulchen hier bei euch bleiben darf", sagte Bibi in die Stille hinein. „Obwohl... Es wäre natürlich auch schön, wenn er bei uns in Neustadt wohnen würde. Dann wäre ich nicht so einsam."


  „Meinst du das im Ernst?" fragte Tina erstaunt. „Übertreib doch nicht so, sonst kommen mir gleich die Tränen."


  „Du hast leicht reden!" gab Bibi ein wenig patzig zurück und wandte Tina den Rücken zu. „Du hast den ganzen Stall voller Pferde, und was habe ich, wenn die blöde Schule wieder anfängt? Nichts!" Sie schniefte leise und tat sich sehr leid.


  „Ach, komm!" versuchte Tina, ihre Freundin zu trösten. „In einem kleinen Häuschen wäre das doch 'ne Tierquälerei."


  „Ich könnte ihm alles hexen, was er braucht!" Bibi gab nicht auf. „Täglich einen Zentner saftige, grüne Äpfel, einen Stall, eine Koppel..."


  „Na, klar", Tina nickte mit dem Kopf, „dazu noch andere Pferde und Hühner und Wald und Sandwege und Wiesen und ... und ... und ...!"


  „Ja, ja, ist ja schon gut!" Bibi sah ein, daß ihre Träumereien sich nicht verwirklichen ließen. Sie drehte sich wieder zu Tina um. „Du hast ja recht. Es war nur so eine Idee. Aber Papi wird sein Paulchen bestimmt vermissen. Ich glaube, er mag ihn."


  „Und ich mag Alex", sagte Tina wie zu sich selbst. „Gute Nacht!"


  „Gute Nacht, Tina! Träum was Schönes!"


  Die beiden gähnten noch einmal herz-


  zerreißend, nach ein paar Minuten aber waren sie in tiefen Schlaf gefallen und außer ihren ruhigen Atemzügen war nichts mehr zu hören.


  Einige Stunden später ging plötzlich unten im Gästezimmer das Licht an. Herr Blocksberg hatte es angeknipst, weil er von einem seltsamen Schnauben und Klopfen aus dem Schlaf gerissen worden war.


  „Barbara!" Er rüttelte seine Frau an der Schulter. „Da ist was! Da klopft was!"


  „Ach, Unsinn!" Sie gähnte müde. „Wahrscheinlich hast du geträumt, daß jemand an die Tür klopft und dir mitteilen will, daß du schon wieder etwas gewonnen hast. Vielleicht ist es ja diesmal eine Traumreise!"


  „Nein, das kommt vom Fenster. Ich höre draußen ein Wiehern. Ich stehe mal auf und sehe nach."


  Herr Blocksberg kroch aus seinem warmen Bett und öffnete das Fenster. Er schrak heftig zurück, als er Paulchen erblickte, der den Kopf hereinstreckte und fröhlich wieherte.


  „Heiliger Strohsack! Da steht das Pferd!"


  „Laß es stehen, da steht es gut!" brum-melte Frau Blocksberg.


  Nein, das wollte Bernhard dann doch nicht. Er versuchte, das Pony durch Schubsen und Drücken vom Fenster wegzudrängen, redete sanft auf das Tier ein oder schimpfte es halblaut aus.


  Schließlich wurde in einem anderen Teil des Hauses ein Fenster geöffnet, und eine Stimme rief: „Herr Blocksberg, sind Sie das? Was ist denn los?"


  „Ja, ich bin es. Tut mir leid, Frau Martin, aber mein Pony ist ausgebrochen. Es steht hier vor unserem Fenster und rührt sich nicht vom Fleck."


  „Streicheln Sie es, reden Sie ihm gut zu, dann verschwindet es vielleicht wieder."


  Gut zureden! Bernhard Blocksberg brummelte etwas Unverständliches vor sich hin. Das hatte er doch schon die ganze Zeit über getan. Zu allem Überfluß erschien jetzt auch noch Bibi auf der Bildfläche. Als sie die Bescherung sah, lachte sie laut los.


  „Bibi, bitte! Mach was!" flehte Herr Blocksberg seine Tochter an. Bibi ließ sich
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  nicht lange bitten und sprang hinaus zu Paulchen.


  „Ich glaube, du bist noch nicht müde, mein Kleiner. Ja, das wird es sein. Du willst dich wohl noch ein wenig bewegen? Na, das kannst du gern haben: Eene meene, Schnatteldattel, du hast Zaumzeug jetzt und Sattel! Hex-hex! Nun zeig, was du kannst! Hü! Nachtritt!"


  Bevor noch ihre Eltern protestieren konnten, hatte sich Bibi bereits elegant in den Sattel geschwungen und war losgeritten. Sie hörte nicht mehr, wie Papi ihr etwas nachrief und wie Mami ihn daraufhin beruhigte. Im flatternden weißen Hemd ritt sie wie in einem Gespensterfilm auf Paulchen durch die Nacht. Das Pony vertraute ganz seiner Reiterin, ließ sich von Bibi ohne Bocken führen und galoppierte voller Freude über die mondbeschienenen Wege und Wiesen, als wäre für ihn ein Nachtritt das Normalste auf der Welt. Bibi redete leise mit Paulchen, und Paulchen antwortete mit Wiehern und Schnauben.


  „Du bist wirklich ein Spitzenpony, Paul-chen, weißt du das? ... Ein richtiger Hauptgewinn! ... Ja, lauf nur, lauf, wie du Lust hast!... Leg dich richtig ins Zeug, zeig, was in dir steckt!... Ja, das machst du prima! ... Tina hat recht, hier draußen ist es besser für dich. Solche Nachtritte können wir in Neustadt nie machen. Du gehörst auf den Martinshof! Ich bin dafür, daß du immer hierbleibst!"


  Es graute schon fast der Morgen, die ersten Vögel im Wald begannen, ihre zarten Stimmchen zu erheben, da kehrten Roß und Reiterin endlich auf den Hof zurück. Bibi hexte Sattel und Zaumzeug wieder weg, rieb Paulchen trocken und gab ihm zur Belohnung eine Extraportion Heu. Sie löschte das Licht im Stall, huschte dann flink ins Haus zurück und schlüpfte wieder in ihr warmes Bett.


  Das Wettreiten


  Die nächsten Tage vergingen für Bibi und Tina wie im Flug. Paulchen hatte der nächtliche Ausritt viel Spaß gemacht, er strengte sich beim Training besonders an und zeigte sich von seiner besten Seite. Er war nicht mehr so verfressen und hielt sich brav an die Kommandos, die man ihm gab. Die Kinder fanden sogar, daß er ein paar Pfund abgespeckt und dafür ein paar Muskeln mehr bekommen hatte. Mit einem Wort: Paulchen war bereit!


  Am Sonnabend dann war es soweit: Bereits am Morgen war ein Stück des breiten Weges durch den Falkensteiner Forst für den Verkehr gesperrt worden, und freiwillige Helfer hatten die Bahn für die Pferde hergerichtet. Nach und nach trafen die jungen Reiterinnen und Reiter ein und suchten ihre Plätze. War das ein Gewusel und Gewimmel von lauter aufgeregten Kindern und Ponys! Schließlich kam aber doch Ordnung in das Durcheinander, und die Teilnehmer stellten sich in einer Reihe an der Startlinie auf. Sie war gleichzeitig die Ziellinie, denn die Bahn führte in einem großen Kreis um einen kleinen Hügel herum. Zahlreiche Zuschauer hatten sich entlang der Bahn aufgestellt und warteten gespannt auf das große Ereignis. Mittlerweile war auch die Kapelle der Freiwilligen Feuerwehr des Dorfes erschienen und spielte einen flotten Marsch, den Graf Falko von Falkenstein höchstpersönlich dirigierte. Dann ergriff er eine Flüstertüte und hielt eine kurze Ansprache.


  „HÖMM! HÖMM!" Er räusperte sich kurz und sprach dann mit schnarrender Stimme: „Liebe Falkensteiner, liebe Gäste, groß und klein! Es ist soweit. Ich bitte um Ihre Aufmerksamkeit. Ich eröffne das Pony-Wettreiten der Jugend unseres Landkreises mit großer Freude über den sportlichen


  Einsatz unserer jungen Reiterinnen und Reiter. Und ihrer Pferde natürlich. HÖMM!"


  Beifall und Bravo-Rufe ertönten, und die Kinder auf ihren Ponys rutschten nervös in ihren Sätteln hin und her. Da zwängte sich plötzlich ein Erwachsener zwischen den bauchigen Pferdeleibern hindurch und kraulte einem Pony den Stirnschopf. Es war Bernhard Blocksberg!


  „Paulchen", murmelte er seinem Pferdchen zu, „ich drück' dir die Daumen. Mach mir keine Schande!"


  „Papi, geh weg!" zischte Bibi mit hochrotem Kopf. „Du hast hier nichts zu suchen. Wir werden sonst noch disqualifiziert."


  „Ich will ihm doch nur Mut zusprechen", sagte Herr Blocksberg ein wenig beleidigt. „Schau, Paulchen, ich habe auch was für dich in der Tasche. Einen leckeren Apfel für dich, den kriegst du hinterher."


  Der Graf hatte unterdessen die Flüstertüte mit einer Glocke vertauscht und stellte sich neben der Startlinie auf. Bernhard Blocksberg machte, daß er zur Seite kam.


  „Achtung!" rief der Graf und setzte eine gewichtige Miene auf. „Ich gebe mit der Glocke das Zeichen. Auf die Plätze ... fertig ... los!"


  Wie aus der Pistole geschossen, preschten die Ponys los. Alle? Nein, nicht alle. Paulchen hatte sehnsüchtig Herrn Blocksberg nachgeschaut, und als die ersten Pferde weg waren, setzte er sich gemütlich in Bewegung und folgte dem verlockenden Apfelduft. Ein paar der Ponys waren von Paulchen verwirrt worden und blieben nach ein paar Schritten stehen. Bibi raufte sich die Haare. War das peinlich! Vor Scham wäre sie beinahe in den Erdboden versunken.


  „Mensch, Papi! Bist du bekloppt? Geradeaus soll Paulchen gehen und nicht querfeldein. Wenn du dich mit dem Apfel wenigstens an die Zielgerade gestellt hättest!"


  „Fehlstart! Fehlstart!" Der Graf bimmelte aufgeregt mit seiner Glocke. „Alle zurück an die Linie!"


  Au weia, dachte Bibi. Hoffentlich muß ich jetzt nicht ausscheiden. Aber der Graf
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  drückte ein Auge zu, wie es so schön heißt.


  „Offensichtlich mangelt es ... HÖMM! ... unserem Gastteilnehmer Paul Blocksberg noch ein wenig an Disziplin. Aber ich denke, wir sollten tolerant sein und ausnahmsweise von den internationalen Regeln abweichen. Deshalb: Alle wieder an den Start, auch Bibi Blocksberg."


  Bibi seufzte erleichtert auf und nahm ihren Platz wieder ein. Dieses Mal wollte sie aber auf Nummer Sicher gehen.


  „Das machst du mir kein zweites Mal, Paulchen. Du schaust nicht nach rechts und nicht nach links, sondern nur geradeaus, bis du am Ziel bist. Dort steht dann dein Herrchen. Warte, es ist besser, wenn ich dir noch Scheuklappen hexe: Eene meene Apfelhappen, du hast jetzt zwei Augenklappen! Hex-hex!"


  Als Graf Falko festgestellt hatte, daß alle wieder in ihrer Position waren, gab er erneut das Signal mit der Glocke. Diesmal verlief der Start ohne Zwischenfälle. Eine dichte Staubfahne hinter sich herziehend, galoppierten die Teilnehmer los, und der


  Boden erdröhnte von dem Donnern der kleinen Ponyhufe. Das Publikum feuerte die Reiterinnen und Reiter an, sie jubelten, klatschten und bliesen auf mitgebrachten Tröten.


  Allmählich setzten sich einige Ponys vom Feld ab und übernahmen die Führung. Allen voran Paulchen Blocksberg, über dessen Hals sich Bibi tief gelehnt hatte und ihr Pferd anspornte.


  „Ja! Super, Paulchen! ... Das war ein Spitzenstart, den du hingelegt hast.... Zeig, was du kannst! Laß die anderen hinter dir! ... Denk an alle Äpfel der Welt, sie warten auf dich!"


  Auch Bibis Vater trieb sein Pony mit lauten Rufen an, fuchtelte aufgeregt mit den Armen in der Luft herum und war ganz rot im Gesicht.


  „Bernhard! Beherrsch dich doch! Brüll nicht so!" wies ihn seine Frau zurecht, als es ihr zu viel wurde. „Was sollen denn die anderen denken?"


  „Das ist mir piepegal!" Herr Blocksberg ließ sich nicht beirren. Sein Pony mit seiner


  Tochter im Sattel führte mittlerweile, hart gefolgt von Tina auf Moritz und Holger auf Max, und es sah ganz so aus, als würden sie Sieger. „Wenn mein Hauptgewinn gewinnt, muß ich doch brüllen. Paul-chen! ... Paul-chen!... Paul-chen! Jaaaa! Er gewinnt! Er geht durchs Ziel! Mein Paulchen hat gewonnen! Gewonnen!"


  „Paulchen! Paulchen!" stieß Barbara Blocksberg leicht verärgert hervor. „Und von deiner Tochter redest du gar nicht? Glaubst du vielleicht, es lag nur an deinem blöden Apfel?"


  Beinahe hätten Bibis Eltern einen Streit angefangen, aber die Freude über den Sieg war doch größer. Vater und Tochter waren glücklich, und Bibi war auch ein wenig stolz auf sich, denn schließlich hatte sie Paulchen geritten. Tina und Holger gratulierten ihr herzlich und lobten Papis Pony über den grünen Klee. Zu dritt ritten sie dann zu dem kleinen Podest, auf dem die Kapelle gespielt hatte. Hier fand die Siegerehrung statt. Der Graf überreichte Bibi einen Umschlag mit fünfhundert Mark, eine Urkunde und einen Pokal. Graf Falko von Falkenstein hätte natürlich lieber einen von seinen beiden Friedrichs geehrt, aber er wa ein fairer Sportler und mußte zugegeben, daß sie gegen Paulchen keine Chance hatten.


  Gemütlich machten sich nun der Graf und seine Gäste auf den Weg zur alten Mühle. Während Paulchen genüßlich seinen Apfel mampfte, unterhielt sich der Graf mit Bibis Eltern.


  „Also, ich muß schon sagen, Herr Blocksberg, eine beachtliche Leistung! HÖMMM! Wußte gar nicht, daß Sie inzwischen selbst einen Reitstall haben. Darf man fragen, wie der Züchter dieses Ponys heißt?"


  „Na, ja, Hoheit ... Ähem ... Stall ist übertrieben, und der Züchter, wie hieß er doch gleich wieder...?"


  „Meier-Müsli!" sagte Frau Blocksberg schlagfertig.


  „Das ist ja sonderbar. HÖMMM!" Der Graf runzelte erstaunt die Stirn.


  „Das ist eine lange Geschichte", versuch-


  te Herr Blocksberg abzulenken, aber der Graf ließ nicht locker.


  „Ach ja? Ich liebe lange Geschichten. Erzählen Sie mir diese Geschichte doch nachher beim Picknick."


  Plötzlich ertönte aus der Ferne ein leises Donnergrollen, und ein frischer Wind fuhr durch die Bäume.


  „Na, hoffentlich regnet es heute nicht noch", meinte Frau Blocksberg und verzog das Gesicht. „Da hinten ziehen dunkle Wolken auf."


  „Nicht unken, gnädige Frau!" wehrte Graf Falko ab. „Wenn ich ein Fest gebe, was ja nicht jeden Tag vorkommt, dann hat es auch stattzufinden. Ein Graf, ein Grafenwort. Punktum. HÖMMM!"


  Papi und Paulchen in Gefahr


  Als sie schließlich bei der Mühle eintrafen, war schon alles von dem Butler Dagobert hergerichtet: Auf dem Boden waren Decken ausgelegt, und daneben standen Picknickkörbe mit den leckersten Dingen, Kästen mit Sprudel, Cola und Säften. Graf Falko führte seine persönlichen Gäste zu einem gemütlichen Platz nahe dem Mühlbach. Hier ließen sich alle nieder, und bald schon waren sie in bester Stimmung. Jetzt mußte Herr Blocksberg die Paulchen-Geschichte haarklein von Anfang an erzählen, und der Graf amüsierte sich köstlich.


  „Witzig! Sehr originell, wirklich. Werde ich weitererzählen, wenn ich meine Reiterkollegen das nächste Mal treffe. Aber nun",


  fuhr er zwischen zwei Bissen fort, „möchte ich Ihnen doch noch ein paar Ratschläge für die Erziehung eines solchen Pferdes geben ..."


  Doch Graf Falko kam nicht dazu. Er wurde von Paulchen abgelenkt, der sich offenbar losgerissen hatte und nun gierig in einen der Picknickkörbe starrte. Verärgert schob ihn Herr Blocksberg zur Seite.


  „Entschuldigung, Hoheit, aber dieses Tier ist unberechenbar. Paul! Weg von dem Essen! Hörst du? Sei nicht so gierig!"


  Da ertönte ganz in der Nähe ein gewaltiger Donnerschlag, auf den ein zweiter folgte, und plötzlich ergoß sich ein heftiger Platzregen über die Gäste. Sie flohen eilig in die alte Mühle, um dort Schutz zu suchen. Nur Bernhard Blocksberg nahm einen kürzeren Weg und stellte sich unter einen Baum mit einem breiten, ausladenden Blätterdach. Paulchen ließ sich aber nicht von Bibi zur Mühle locken, sondern folgte seinem Herrchen.


  „Wieso läufst du mir nach, du verfressener Gaul? Du hast mich schon wieder bla-
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  miert!" schimpfte Bibis Vater.


  Die Donnerschläge folgten jetzt in immer kürzeren Abständen, und Blitze zuckten über den Himmel. Paulchen drängte sich an Bernhard Blocksberg, stieß ihn mehrmals an und wieherte.


  „Ist ja schon gut, mein Alter! Du hast Angst vor dem Gewitter? Ich bin ja bei dir."


  Das Pony stieß jetzt wie ein Ziegenbock gegen die Brust seines Herrchens, immer heftiger, bis Bernhard fast das Gleichgewicht verlor.


  „He! Was soll das? Was fällt dir ein? Ich will nicht in den Regen hinaus, hier unter dem Baum ist es so schön trocken!"


  Aber Paulchen war zäh. Er schob und drängte und drückte. Herr Blocksberg wich aus, ging ein paar Schritte und fiel hin. Er kroch hastig unter einen schützenden Busch - da schlug auch schon ein Blitz in den Baum, unter dem er gerade noch gekauert hatte und spaltete den Stamm der Länge nach in zwei Teile. Herr Blocksberg war ganz blaß vor Schreck! Er war nur knapp mit dem Leben davongekommen.


  Paulchen schien geahnt zu haben, daß der Einschlag kam. Aber wo war Paulchen?


  Nach dem gewaltigen Krachen hatte das Pony vor lauter Schreck Reißaus genommen und trabte nun ziellos und in Panik durch den verregneten Wald.


  „Paulchen! Mein Paulchen! Wo bist du?" Trotz des Gewitters und der einbrechenden Dunkelheit machte sich Herr Blocksberg auf die Suche nach seinem Pferd.


  Die anderen hatten den Einschlag auch gehört, waren ins Freie gelaufen und standen ratlos vor dem gespaltenen Baum.


  „Papi! Mein Papi ist nicht da!" Bibi War den Tränen nahe.


  „Paulchen ist auch weg", stellte Tina fest. „Wo können sie nur sein? Was machen wir bloß?"


  „Bibi!" Frau Blocksberg fand, daß es jetzt Zeit zum Handeln war. „Hast du Kartoffelbrei dabei?" Bibi nickte. „Gut. Baldrian ist auch da. Los, wir beide suchen Papi!"


  „Und wir kümmern uns um das Pony", bot sich Frau Martin an. „Komm, Tina!"


  Sie teilten sich in zwei Gruppen auf, die einen zu Fuß, die anderen auf ihren Hexenbesen, die auf einen Suchspruch eingestellt waren: Eene meene Apfelkuchen! Los, jetzt nur den Papi suchen! Die kleine und die große Hexe legten einen Blitzstart hin und sausten im Tiefflug durch den Wald.


  „Papi muß total den Kopf verloren haben!" rief Bibi ihrer Mutter zu und zog zum Schutz gegen den strömenden Regen den Kopf ein. „Bei diesem Gewitter rennt er durch den Wald. Da sind noch genug Bäume, in die jederzeit der Blitz einschlagen kann!"


  „Er will eben sein Paulchen nicht verlieren! Aber bleib ganz ruhig, Bibi. Mein Hexengefühl sagt mir, daß ihm nichts passiert ist. Achtung! Baldrian geht tiefer, er nimmt Kurs auf den Steinbruch. Mir nach, Bibi! Vielleicht ist dein Papi dort unten irgendwo!"


  Tatsächlich, so war es auch! Unter einem Felsvorsprung, der ein wenig Schutz vor dem Regen bot, hockten Bernhard Blocksberg und sein Pony Paulchen. Sie
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  boten ein rührendes Bild: Beide hatten sich aneinander gekuschelt und waren völlig erschöpft.


  „Papi! Paulchen! Papi! Paulchen!" Glücklich umarmte Bibi abwechselnd ihren Vater und das Pony. Gott sei Dank! Die beiden waren unverletzt geblieben und nur naß bis auf die Haut. Na, wenn da Herr Blocksberg bloß keinen Schnupfen bekam!


  Seine Frau hexte Paulchen noch einmal meerschweinklein, und dann wurde aufgesessen. Ab ging es, mit einem Umweg über die alte Mühle, um den anderen Bescheid zu sagen, auf schnellstem Weg zurück zum Martinshof. Der Graf ließ Tina und ihre Mutter im geschlossenen Pferdewagen nach Hause bringen. Als sie eintrafen, hatten Bibi und ihre Eltern bereits ein heißes Bad genommen. Tina und Frau Martin taten es ihnen nach, und bald saßen alle heißen Tee schlürfend in der Küche um den warmen Ofen herum, in dem ein kräftiges Feuer brannte.


  Abschied von Paulchen


  Die Ereignisse des vergangenen Tages waren auch beim Frühstück am nächsten Morgen immer noch das Thema Nummer eins.


  „Ich kann es immer noch nicht begreifen!" Bernhard Blocksberg schüttelte zum wiederholten Mal den Kopf. „Paul muß gewußt haben, daß in der nächsten Sekunde der Blitz in den Baum fahren würde!"


  „Tiere spüren eben Unheil, bevor es geschieht", meinte Frau Martin. „Das habe ich schon oft gehört. Dann werden sie unruhig."


  „Also ...", Bernhard Blocksberg räusperte sich, „ich habe mir heute nacht etwas überlegt: Ich möchte das Pony wieder mit nach Neustadt nehmen. Wir haben ja einen


  Garten, nicht groß, aber mit kräftigem Rasen. Irgendwie wird das schon gehen."


  „Ich kann Ihre Gefühle für Paulchen ja gut verstehen, aber für das Pony ist das bestimmt nicht gut", meinte Frau Martin.


  „Aber wirklich", pflichtete ihr Barbara Blocksberg bei, „das bringt doch nichts. Darüber hatten wir doch schon ausführlich gesprochen. Sei doch bitte vernünftig, Schatz!"


  „Nein!" Bernhard Blocksberg blieb stur. „Ich trenne mich nicht von meinem Lebensretter. Ich nehme ihn mit, ohne Kleinhexerei. Er wird mit der Bahn transportiert oder mit einer Spedition. Ich mache das schon, ihr müßt euch gar nicht darum kümmern. Ich bin Paulchens Eigentümer und bestimme das so!" Er haute mit der Faust auf den Tisch. „Schluß mit der Diskussion!"


  „Bernhard?" meldete sich da erneut seine Frau zu Wort. „Es tut mir leid für dich, aber ich muß dich jetzt doch auf etwas hinweisen." Sie entnahm ihrer Handtasche ein Blatt Papier, faltete es auseinander und legte es auf den Tisch. „Hier ist die Urkunde der Firma Meier-Müsli, und da steht: Gewinner - B. Blocksberg."


  „Richtig? Und?"


  „B. Blocksberg? Das könnte auch ich sein!" stellte Bibi verblüfft fest.


  „Oder ich!" ergänzte Barbara Blocksberg.


  „Na und?" erwiderte Herr Blocksberg leicht gekränkt. „Ich habe immer schon bei jedem Preisausschreiben drei Lösungskarten mit dem Namen B. Blocksberg abgeschickt. Das erhöht die Chancen."


  „Das gibt's ja nicht!" Tina wurde ganz aufgeregt. „Bibi, dann hättest du ja ..."


  „Oder Sie, Frau Blocksberg ..." meinte Frau Martin.


  „Aber ich habe bei dem Preisausschreiben das Lösungswort rausgekriegt!" rief Bernhard Blocksberg leicht verzweifelt.


  „Papperlapapp!" Barbara Blocksberg winkte abwehrend ab. „Dreimal B. Blocksberg heißt, jeder von uns kann der Gewinner sein!"


  „Dann sollten wir abstimmen", schlug Bibi vor. „Finger hoch, wer dafür ist, daß Paulchen hierbleibt."


  Bei Bibi und ihrer Mutter ging der Finger hoch. Bernhard Blocksberg wurde blaß. Er sagte kein Wort, schob schweigend den Stuhl zurück und ging nach draußen. Die kleine und die große Hexe schauten sich einen Moment betreten an, dann stand auch Bibi auf.


  „Ich glaube, Papi ist traurig", sagte sie leise. „Ich gehe ihn trösten."


  Sie fand ihn dort, wo sie ihn vermutet hatte: bei Paulchen im Stall. Er streichelte sein Pony und kraulte ihm die Mähne.


  Dann band er es los, nahm es am Zügel und führte es nach draußen. Dort traf er Bibi.


  „Ich mache mit Paulchen einen kleinen Abschiedsspaziergang."


  „Warte! Ich komme mit!" Bibi hakte sich bei ihrem Papi unter und lächelte ihn so lieb an, daß er nicht widersprechen konnte. Bernhard nahm seine Tochter bei der Hand, und zu dritt wanderten sie lange die vertrauten Wege zwischen Wiesen, Feldern und Wäldern entlang.


  „Nicht traurig sein, Papi!" Bibi drückte ihm
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  fest die Hand. „Du wirst noch viele Spaziergänge mit ihm machen."


  „Na gut, wenn du meinst, Fräulein B. Blocksberg." Er drückte kräftig zurück. „Wenn Frau B. Blocksberg nichts dagegen hat, dann kommt Herr B. Blocksberg eben öfter mal mit Äpfeln, Blumen und einer Seite aus der Neustädter Zeitung hierher zu Pony P. Blocksberg."


  „Zu Paulchen Blocksberg, deinem Hauptgewinn!"
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Papis Pony

Bernhard Blocksberg hat bei
einem Preisausschreiben ein richtiges,
lebendiges Pferd gewonnen. Aber wohin damit?
Barbara Blocksberg hat die rettende
Idee - wir bringen es zum Martinshof! Doch
Paulchen stellt eine Menge Unsinn
an und halt die Bewohner des Hofes ganz
schoén auf Trab. Als Graf Falko von Falkenstein
fur die Kinder aus der Gegend ein groBes
Ponywettreiten veranstaltet, startet
Bibi Blocksberg auf Paulchen - und gewinnt.
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Graf Falko von Falkenstein,
SchloBherr
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Theo Schwartz

Papis Pony

nach Ulf Tiehm
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Alexander von Falkenstein,
Tinas Freund
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